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Für eine wissenschaftliche Universalbibliothek besitzt die 1734/37 
gegründete Niedersächsische Staats- und Universitätsbibliothek 
Göttingen einen nicht unbeachtlichen Bestand an Judaica und 
Hebraica von ca. 15.000 Bänden, wobei insbesondere Literatur 
des 18. Jh. einen gewissen Schwerpunkt bildet. Da der Bestand 
bislang noch nicht intensiver untersucht worden ist, konzentriert 
sich der Beitrag, neben einer Skizze der Erwerbungsgeschichte 
und des Bestandsaufbaus bei den Judaica während der letzten 
drei Jahrhunderte vor allem darauf, zu erläutern, wie die verschie-
denen systematischen Kataloge der Bibliothek genutzt werden 
können, um die Judaica-Bestände im Gesamtbestand der Biblio-
thek zu ermitteln. Da die Judaica nicht als eigene Sammlung se-
parat aufgestellt sind, ist dies der einzige Weg, um im Nachhinein 
eine solche Sammlung zu konstruieren. Abschließend wird kurz 
dargelegt, wie ein eigener systematischer Gesamtkatalog der 
Göttinger Judaica als die wichtigste Grundlage für die weitere 
Erforschung dieser Bestandsgruppe erstellt werden könnte. 

As a research library founded only in 1734–37, the Göttingen  State 
and University Library holds a quite remark able collection of 
15,000 volumes of Judaica and Hebraica, with an especially strong 
section of literature from the 18th century. Since the collection 
has not been intensively investigated as yet, this article outlines 
the history of its acquisitions and collection development during 
the past three centuries and elaborates on the use of the various 
systematic library catalogues which must be consulted in order 
to find the Judaica holdings throughout the university collection. 
Since Judaica has not been treated separately, it can only be con-
strued in this manner. In conclusion, suggestions are made for the 
creation of a systematic union catalogue of Göttingen Judaica 
which would provide an important basis for further research of 
these holdings.

Die Niedersächsische Staats- und Universitätsbiblio-
thek Göttingen (SUB) besitzt für eine wissenschaftli-
che Universalbibliothek einen nicht unbeachtlichen 
Bestand an Judaica und Hebraica. Bei vorsichtiger Kal-
kulation kann man von ca. 15.000 Bänden ausgehen. Es 
handelt sich hier um einen integralen Teil des Gesamt-
bestandes der SUB Göttingen und zwar um Judaica-
Bestände, die sich vor allem bei den Fachgruppen Theo-
logie, Philologie sowie Geschichte und Sozialwissen-
schaften konzentrieren. Da die Göttinger Judaica-Be-
stände als Ganzes bislang noch nicht untersucht und 
beschrieben, sondern nur im Rahmen der einschlägi-
gen Beiträge des Handbuchs der Historischen Buchbe-
stände mitthematisiert worden sind,1 soll angesichts 
dieser Forschungslage hier zunächst nur versucht wer-
den, eine Übersicht über ihren Umfang und ihre Struk-
tur zu gewinnen. Der Weg zu den Göttinger Judaica 
führt bei dieser Vorgehensweise über diejenigen sys-
tematischen Kataloge der Bibliothek, die den Gesamt-
bestand sachlich erschließen. Nur auf diese Weise ist 
es möglich, eine gleichsam abstrakte Judaica-Samm-
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lung der SUB Göttingen zu konstruieren. Um ein ers-
tes Verständnis dafür zu entwickeln, wie sich der Be-
stand der SUB Göttingen und seine katalogtechnische 
Erschließung entwickelt haben, soll zunächst kurz auf 
die Geschichte der Göttinger Bibliothek und auf die Er-
werbungslage ihrer Judaica eingegangen werden, um 
im Anschluss daran die Judaica-Bestände anhand der 
systematischen Kataloge im Überblick zu beschreiben 
und abschließend die Optionen für die Erstellung ei-
nes eigenen Katalogs der Göttinger Judaica zu skizzie-
ren, der die Grundlage für eine intensivere Analyse der 
Bestände bieten könnte. 

D e r  E r w e r b  v o n  J u d a i c a
Die 1734 gegründete und 1737 mit der Universität of-
fiziell eröffnete Bibliothek der Göttinger Universität 
entwickelte sich im Laufe des 18. Jh. zu einer der um-
fassendsten und modernsten Universitätsbibliothe-
ken ihrer Zeit. Bis 1800 hatte sie einen Bestand von ca. 
130.000 Bänden erworben, der systematisch geordnet 
und nach einem vorbildlichen System von Bandkatalo-
gen erschlossen war, das aus miteinander verzahntem 
Akzessionsjournal, systematischem Realkatalog und 
alphabetischem Katalog der Autoren bestand. Im Un-
terschied zu zahlreichen anderen Bibliotheken der Zeit 
wurde dabei der Bestand nicht so sehr durch den Er-
werb ganzer Bibliotheken aufgebaut, auch wenn dies 
gerade in den ersten Jahren auch für Göttingen eine 
Rolle spielte, sondern durch den kontinuierlichen und 
zielgerichteten Erwerb ausgewählter zeitgenössischer 
gelehrter Literatur. Dabei wurden bereits im 18. Jh. an-
tiquarische Erwerbungen bewusst eingesetzt, um den 
Bestand durch ältere Werke, die für das jeweilige Fach 
relevant waren, abzurunden.2 Auf diese  Weise wurde 
versucht, einen universalen, möglichst alle Wissensge-
biete umfassenden Bestand aufzubauen, wobei natür-
lich auch gewisse Schwerpunktsetzungen zu erkennen 
sind, die sich aus der spezifischen Konzeption und den 
Zielen der Göttinger Universität als einer Gründung 
ergaben, bei der »Anwendungsbezogenheit und Ver-
wertbarkeit als Leitlinie für die Wissenschaft, Utilita-
rismus und Pragmatismus als theoretisches Prinzip«3 
galten. Judaica wurden im 18. Jh. vor allem im Kontext 
der Theologie, aber auch aufgrund des gelehrten Inte-
resses an der Kultur und Geschichte des Vorderen Ori-
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ents im Altertum erworben. Man kann vermuten, dass 
die Arbeitsschwerpunkte Göttinger Gelehrter wie Jo-
hann David Michaelis (1717–1791) oder Andreas Georg 
Wähners (1693–1762), die für orientalische Sprachen 
und biblische Studien zuständig waren, auch beim Er-
werbungsprofil der Bibliothek eine Rolle spielten, zu-
mal Michaelis diese auch für einige Jahre leitete. Bü-
cher zur biblischen Archäologie, der Geschichte des al-
ten Israel, aber auch rabbinische Literatur bildeten die 
im 18. Jh. aufgebauten Bestandsschwerpunkte bei den 
Judaica. Einschlägige Göttinger Dissertationen bele-
gen zudem, dass die Beschäftigung mit dem Juden-
tum an der Universität schon früh ein Thema war.4
      Judaica wurden also im 18. Jh. im Wesentlichen im 
Rahmen des normalen Bestandsaufbaus erworben, 
entsprechend den universitären Arbeitsschwerpunk-
ten und den Interessen der zeitgenössischen Gelehr-
ten. Nur einmal scheint sich in der Geschichte der Bi-
bliothek zu Beginn des 19. Jh. die Option abgezeichnet 
zu haben, eine große, einschlägige Bibliothek in toto 
erwerben zu können; und zwar als 1814 der Kurator der 
Universität bei dem damaligen Direktor Jeremias Da-
vid Reuß (1750–1837) um ein Gutachten bat, inwieweit 
es sich lohne, über einen Erwerb der seit langem zum 
Verkauf stehenden Bibliothek des David ben Abra-
ham Oppenheim5 nachzudenken. Reuß, der den Wert 
der Sammlung an sich anerkannte, sah indes zu sei-
ner Zeit keinen Bedarf mehr an rabbinischer Literatur 
für die Universität, da sich insgesamt in Deutschland 
nur noch wenige Gelehrte damit beschäftigen würden. 
Der Erwerb einer kompletten Bibliothek erschien ihm 
im Hinblick auf den wissenschaftlichen Gebrauchs-
wert zu aufwändig.6 Fünfzehn Jahre später wurde die 
Sammlung dann von der Bodleian Library in Oxford er-
worben. 
      Somit blieb es dabei, dass auch im Laufe des 19. 
und in der ersten Hälfte des 20. Jh. die Bibliothek Ju-
daica nur im Rahmen ihrer üblichen Erwerbungs poli tik 
beschaffte, wobei hier freilich der Spielraum, bedingt 
durch geringere Mittelzuweisungen aus Hannover 
bzw., nach dem Anschluss Hannovers an Preußen 1866, 
aus Berlin, gegenüber dem 18. Jh. zunehmend einge-
schränkt wurde. Dem Erwerb von Judaica  dürfte dabei 
noch zugute gekommen sein, dass sich die Orientalis-
tik als Fach an der Universität gut etablierte und einige 
renommierte Orientalisten auch als Bibliothekare tä-
tig waren, wie Ferdinand Wüstenfeld (1808–1899) oder 
Richard Pietschmann (1851–1923), der von 1903–1921 
als Direktor amtierte. Das Erwerbungsprofil hinsicht-
lich der Judaica veränderte sich gegen Ende des 19. Jh. 
insoweit, als nun nicht mehr nur schwerpunktmäßig 
im Bereich biblischer Theologie und der Philologien 
erworben, sondern auch zunehmend zeitgenössische 

antisemitische Literatur und Pamphlete in den Be-
stand aufgenommen wurden, vor allem in die Bereiche 
Jus und Politica; aber auch zionistische Literatur und 
Werke zur neueren Geschichte Palästinas. Inwieweit 
hier möglicherweise eine Rolle spielte, dass mit Paul 
Anton de Lagarde seit 1869 ein Orientalist in Göttin-
gen wirkte, der neben seinen wissenschaftlichen Ar-
beiten auch dezidiert antijüdische Pamphlete publi-
zierte,7 könnte nur eine detailliertere Analyse der Er-
werbungen der einschlägigen Bestände belegen. Fest 
steht, dass durchaus auch einige der wissenschaftli-
chen Bibliothekare dezidierte Antisemiten waren, wie 
es die Geschichte des Archivs für berufsständische 
Rassenstatistik dokumentiert, das seit 1925 von dem 
Göttinger Chemiestudenten  Achim Gercke organisiert 
wurde, der dies aber nur dank der Unterstützung eini-
ger Bibliothekare tun konnte.8 Wie komplex die Erwer-
bungsgeschichte im Einzelnen sein kann, zeigen auch 
einige wenige Beispiele antisemitischer Schriften, die 
noch in der Nachkriegszeit in den Bestand aufgenom-
men worden sind. Es handelt sich hierbei um einschlä-
gige Bände aus der Bib lio thek des »Reichsinstituts für 
Geschichte des neuen Deutschland«, die im Frühjahr 
1944 von Berlin nach Göttingen ausgelagert worden 
war.9 Es gäbe freilich ein falsches Bild des Bestandes, 
würde man nur den Zuwachs durch Antisemitica er-
wähnen. Auch zionistische Schriften finden sich im 
Bestand, darunter auch manche, die erst nach 1933 in-
ventarisiert wurden.10 
      Das Ende des Zweiten Weltkrieges bedeutete 
auch für die Göttinger Universitätsbibliothek einen 
Einschnitt, wenn er auch nicht so gravierend war, wie 
für viele andere Bibliotheken in Deutschland, da fast 
der gesamte Bestand der Bibliothek (von im Jahr 1945 
knapp einer Million Bänden11) unbeschadet den Krieg 
überstand. Die Erwerbungen an Judaica orientierten 
sich in den Nachkriegsjahrzehnten an der Entwick-
lung des allgemeinen Sammelprofils der Bibliothek. 
So wurden Judaica unter anderem etwas intensiver für 
die regionalen Sondersammelgebiete erworben, also 
 etwa für den angloamerikanischen Kulturraum oder 
Ungarn und Finnland. Traditionell wird die Literatur 
zur niedersächsischen Region intensiver erworben. In 
diesen Zusammenhang gehört z. B. auch die von 1947 
bis 1950 in Belsen erschienene »Jewish Weekly«,12 die 
Zeitung des in Bergen-Belsen errichteten Lagers für 
Displaced Persons ebenso wie eine kurze maschinen-
schriftliche Schrift (in Hebräisch) über einen jüdischen 
Häftlingskongress, der im September 1945 in Bergen-
Belsen stattgefunden hatte.13 Ansonsten sind Judaica 
auch in den Jahren nach 1945 in den Bestandsberei-
chen Theologie und Religionswissenschaft, Geschich-
te und Sozialwissenschaften sowie den einschlägigen 
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Philologien in ungefähr gleichen Anteilen erworben 
worden. 

D i e  J u d a i c a - B e s t ä n d e  u n d  i h r e  
E r m i t t l u n g
Für die konkrete Ermittlung der Göttinger Judaica-Be-
stände muss man die verschiedenen systematischen 
Kataloge der Bibliothek heranziehen: 
 — den systematischen Bandrealkatalog (für die Er-
werbungen bis 1945), der vollständig im Online-Kata-
log integriert ist,
 — den systematischen Zettelkatalog (für die Bestän-
de 1945 bis ca. 1990), der nur lokal genutzt werden 
kann,
 — die Göttinger Online-Klassifikation (für die Erwer-
bungen seit ca. 1994), deren Notationen – natürlich – 
wiederum vollständig im Online-Katalog enthalten 
sind. 
      Der bis 1945 erworbene und systematisch aufge-
stellte Bestand der Bibliothek wird sachlich vollstän-
dig durch den systematischen Bandrealkatalog in 802 
Bänden erschlossen. Zum systematischen Bandrealka-
talog gibt es nicht nur eine gedruckte Übersicht der 
fachlichen Signaturbereiche,14 sondern mittlerweile 
auch eine vollständige Konversion der Signaturberei-
che in eine hierarchische Klassifikation, die über den 
Online-Katalog genutzt werden kann.15 Die nachträg-
lich konstruierten Notationen dieser Klassifikation 
entsprechen konkreten Signaturbereichen des Bandre-
alkatalogs. Um es an einem Beispiel zu veranschau-
lichen: Der abstrakten Notation »TH POLEM.052.001 
Kontroverstheologie Christentum – Judentum« im On-
line-Katalog entspricht im handschriftlichen Bandre-
alkatalog ein konkreter Signaturbereich, und zwar die 
Signaturen TH POLEM 564/51 bis 574/15a. Im Magazin 
selbst stehen also die Bände zusammen in diesem Si-
gnaturbereich, wenn man davon absieht, dass sie je-
weils noch nach Formaten getrennt aufgestellt sind. 
      Die Problematik für die Judaica liegt im Wesentli-
chen darin, dass es zwar einige Kernstellen gibt, wo die 
Schwerpunkte der Judaica-Bestände zu finden sind, 
dass sie aber insgesamt über eine Vielzahl von Signa-
turbereichen verschiedener Fächer verstreut sind. Da-
zu kommen einzelne Titel, die unter der Rubrik Judaica 
geführt werden könnten, die aber im Bandrealkatalog 
unter andere Signaturbereiche geordnet wurden. Die 
Jugenderinnerungen von Mark Lidzbarski, eines Ju-
den aus Polen, der nach einer Konversion zum Protes-
tantismus in Deutschland eine Laufbahn als Orienta-
list einschlug und 1917 nach Göttingen kam, wurden 
zum Beispiel unter dem Signaturbereich: Biographien, 
 Polen (Historia Literaria Bio graphia, Polonorum = H L 
BI.002.002.033 Polonorum) eingeordnet.16

      Diese Bände kann man mithin über den systemati-
schen Bandrealkatalog nicht ermitteln, sondern müss-
te gezielt den gesamten Altbestand durchsehen. Im-
merhin ergibt aber bereits eine systematische Recher-
che nach Signaturbereichen mit Judaica im Altbestand, 
dass es davon über 300 gibt. Recherchiert man diese 
Signaturbereiche über die Notationen im Online-Kata-
log, so führt dies zu insgesamt 7.121 Datensätzen. Da 
hierunter auch Verweisungen enthalten sind, also ein 
Titel über mehrere Notationen erschlossen sein kann, 
kann man grob mit ca. 5.000 Bänden rechnen, die im 
Altbestand als Judaica und Hebraica einzuordnen sind. 
Die prozentuale Aufteilung der Judaica-Bestände auf 
Erscheinungszeiträume dokumentiert zum einen, dass 
seit der Gründung der Bibliothek 1734 kontinuierlich 
Judaica erworben wurden, und dass zum anderen 
erwartungsgemäß Bücher des 18. Jh. sehr gut reprä-
sentiert sind. 24  % der Judaica sind im 18. Jh. publi-
ziert worden, 20  % sind antiquarisch erworbene Titel 
des 16. und 17. Jh. (das Verhältnis beträgt 6  % zu 14  %), 
29  % sind Titel des 19. Jh. und 24  % gehören zum Er-
scheinungszeitraum bis 1945. Damit sind neuere Titel 
durchaus prominent vertreten, da für das 20. Jh. ja nur 
die Titel einer knappen Jahrhunderthälfte gerechnet 
werden können, wobei hier zugleich auch, wie noch 
zu zeigen ist, das antisemitische Kleinschrifttum eine 
gewisse Rolle spielt. Dass ungeachtet der vor allem in 
der zweiten Hälfte des 19. Jh. gestiegenen Literatur-
produktion Titel des 18. wie des 19. Jh. sich anteilig fast 
die Waage halten, unterstreicht wiederum, wie inten-
siv gerade im 18. Jh. die Bestände gepflegt wurden. 
      Die inhaltlichen Schwerpunkte der Judaica-Bestän-
de liegen bei der Theologie und hier vor allem beim 
Bereich der Rabbinica. Fast die Hälfte dieses Bestan-
des umfasst frühneuzeitliche Literatur, wobei knapp 
500 Titel auf das 18. Jh. entfallen. Zusammengenom-
men fast ebenso stark mit beinahe 2.000 Nennungen 
ist der gesamte Bereich der biblischen Altertumskun-
de, unter welcher der Bereich der biblischen Archäo-
logie (Antiquitates biblicae) herausragt. Gerade hier 
lässt sich ein überproportionaler Schwerpunkt mit 
210 Treffern im 18. Jh. erkennen, so dass man in der Tat 
vermuten mag, dass hier die spezifischen Interessen 
zeitgenössischer Gelehrter, wie von Michaelis, beim 
Bestandsaufbau zum Tragen gekommen sind. Den 
zweiten großen Bereich bilden die historischen Be-
stände, wobei hier von der Sache her auch Jus und Poli-
tica mitsubsumiert werden können. Bei dieser Gruppe 
fällt auf, dass sie sich hinsichtlich der Struktur der Er-
scheinungsdaten deutlich von der Theologie und Re-
ligionswissenschaft unterscheidet: 74  % der Titel sind 
im 19. und 20. Jh. (bis 1945) erschienen; nur 23  % in der 
Frühen Neuzeit, davon 12  % im 18. Jh. Eine Ursache ist 
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die antisemitische Literatur, die vor allem bei Signa-
turbereichen unter Politica, Jus Germanicum und His-
toria Germaniae zu finden ist. Dazu kommt, dass zur 
Geschichte Palästinas, insbesondere der zweiten Hälf-
te des 19. Jh. und der britischen Mandatszeit, intensi-
ver Literatur erworben wurde. Den dritten größeren 
Komplex bildet dann die Sprach- und Literaturwissen-
schaft. Hier sind wiederum fast 54  % der Titel der Frü-
hen Neuzeit zuzurechnen. 
      Neben diesen Großgruppen gibt es natürlich auch 
eine Reihe von Signaturbereichen, bei denen nur we-
nige Bände stehen, die aber eindeutig auch zu den Ju-
daica zu zählen sind. Das gilt zum Beispiel für die Poe-
tae Hebraici oder die Poetae Dramatici, wo sich einige 
Bände hebräischer Lyrik oder neuhebräischer Dramen 
befinden; auch bei einigen historischen Bereichen, vor 
allem der Geschichte von Regionen, können noch wei-
tere Titel zur Geschichte des jüdischen Volkes in diesen 
Ländern aufgeführt sein.17

      Diese drei Großgruppen – Theologie und Religi-
onswissenschaft, Sprach- und Literaturwissenschaft 
sowie Geschichte und Politik – prägen auch die nach 
1945 erworbenen Judaica-Bestände, wie ein Blick in 
die neueren systematischen Kataloge zeigt. Der sys-
tematische Zettelkatalog erschließt im wesentlichen 
die zwischen 1945 und Anfang der 1990er Jahre erwor-
bene Literatur, die im Unterschied zum Altbestand vor 
1945 nicht mehr systematisch, sondern nach Numerus 
currens aufgestellt ist (mit Ausnahme der umfangrei-
chen Lesesaalbestände). In einigen Fällen wurden Ti-
telkarten mit Büchern, die seit 1930 erschienen sind, 
noch zusätzlich zum Eintrag in den Bandrealkatalog 
in den systematischen Zettelkatalog eingelegt. Zwar 
ist die seit 1977 erworbene Literatur vollständig im 
Online-Katalog nachgewiesen (und zur Zeit wird die 
monografische Literatur der Erwerbungsjahre 1945 bis 
1976 konvertiert), es sind jedoch in diesem Falle keine 
Sacherschließungselemente des systematischen Ka-
talogs mit übernommen worden, so dass für die Li-
teratur von 1945 bis Anfang der 1990er Jahre immer 
noch der systematische Zettelkatalog vor Ort genutzt 
werden muss. Die erste Großgruppe des systemati-
schen Zettelkatalogs, die ca. 2.400 Titel erschließt, bil-
det auch hier die Religionswissenschaft. Danach ran-
gieren die Philologien, die ca. 1.600 Judaica erfassen. 
Die historische inklusive der antisemitischen Literatur 
zum Judentum rubriziert beim systematischen Zettel-
katalog nicht unter der Geschichte, sondern unter den 
Sozialwissenschaften, wobei hier fast 2.000 Titel er-
schlossen sind, die unter der Rubrik »Judenfrage all-
gemein. Judenfrage in Deutschland« sowie »Judenfra-
ge unter regionalem Gesichtspunkt« aufgeführt sind. 
Nicht allein dieses wohl in der Nachkriegszeit formu-

lierte Titelschild der Katalogkästen zeugt von einer 
Kontinuität zu den Bezeichnungen der verwandten 
Signaturbereiche des Bandrealkatalogs, sondern auch 
der Umstand, dass hier noch Katalogzettel mit antise-
mitischer Literatur der 1930er Jahre nachgelegt wur-
den. Dieser Teil des systematischen Zettelkatalogs 
erschließt freilich nicht nur antisemitische Schriften, 
sondern auch die wissenschaftliche Literatur zur Ge-
schichte des Judentums, da im Bereich Geschichte des 
systematischen Zettelkatalogs nur eine Rubrik unter 
der Region Vorderasien mit Literatur zur »Geschich-
te Palästinas / Israels« existiert, die ca. 600 Titel um-
fasst. 
      Anfang der 1990er Jahre wurde der systematische 
Zettelkatalog abgebrochen, der somit aus mehreren 
Gründen ein historisches Zeugnis der Bibliothek bildet, 
und die so genannte Göttinger Online-Klassifikation 
eingeführt, die im wesentlichen in denselben Groß-
bereichen auch Notationen für Judaica hat, über die 
derzeit ca. 4.000 seit 1994 erworbene Titel erschlossen 
sind. Recherchiert man über die einschlägigen Judai-
ca-Notationen der Basisklassifikation, die teilweise als 
Fremdleistung aus der Verbunddatenbank des GBV in 
den lokalen Online-Katalog übernommen werden, er-
hält man an neuerem Bestand sogar über 8.000 Titel, 
wobei es sich hier freilich teilweise um Bestände han-
delt, die auch im systematischen Zettelkatalog enthal-
ten sind bzw. um Sacherschließung für antiquarische 
Käufe. Im Unterschied zum systematischen Zettelka-
talog werden jetzt unter den Sozialwissenschaften 
deutlich weniger Judaica geführt, dafür gibt es unter 
der Geschichte einen Notationsbereich zur »Geschich-
te des jüdischen Volkes« (mit zurzeit über 1.000 Titeln) 
sowie zum »Holocaust« (mit über 400 Titeln). 
      Über diese drei systematischen Kataloge lassen 
sich also die wesentlichen Judaica-Bestände der SUB 
Göttingen, angefangen von den Inkunabeln bis zur 
modernen Literatur – einschließlich digitaler Publika-
tionen – ermitteln. Da die Systematik des Bandrealka-
talogs sowie die Göttinger Online-Klassifikation über 
den Online-Katalog der Bibliothek genutzt werden 
können, ist es verhältnismäßig einfach, den darüber 
erschlossenen Teil der Judaica-Bestände zu recher-
chieren. Zudem bietet der Online-Katalog auch gute 
Möglichkeiten zur Integration der Daten in einen über-
regionalen Fachkatalog zu Judaica. 

O p t i o n e n  f ü r  d i e  E r s t e l l u n g  
e i n e s  J u d a i c a - K a t a l o g s
Aus der Perspektive der Göttinger Bibliothek wäre in-
des die nächstliegende Aufgabe eine genauere Ana-
lyse und Erforschung ihrer eigenen Judaica-Bestän-
de, vor allem auch im Hinblick auf die Erwerbungs-
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geschichte. Auch wenn die Judaica-Bestände der SUB 
Göttingen bislang noch nicht intensiver untersucht 
worden sind, so ist doch, wie hier gezeigt wurde, die 
Katalogsituation so gut, dass damit für umfassende-
re Forschungen eine ausreichende Basis vorhanden ist. 
Um diese Basis noch zu verbessern, wäre es sogar mit 
überschaubarem Aufwand möglich, einen eigenen Ka-
talog der Göttinger Judaica-Bestände zu erstellen. Da-
zu müssten zunächst vor allem die Titel des systema-
tischen Zettelkatalogs konvertiert (soweit dies nicht 
bereits im Rahmen der Konversion des alphabetischen 
Katalogs erfolgt ist) und mit den entsprechenden No-
tationen versehen werden. Dann wäre es möglich, 
 einen eigenen, systematisch geordneten Gesamtka-
talog der Göttinger Judaica-Bestände zu erstellen, sei 
es als separaten Druck oder als Online-Katalog, der 
 einen Ausschnitt des Göttinger Online-Katalogs bil-
den würde. Dafür müssten entweder die bisherigen 
Notationsbereiche über eine Konkordanz mit einer 
neuen Systematik für die Judaica-Bestände integriert 
werden, oder man müsste mit zwei Klassifikationen 
arbeiten, einer für den Altbestand vor 1945 und einer 
zweiten für den neueren Bestand. Dann bestünde eine 
gute Voraussetzung für die detailliertere Untersu-
chung der Erwerbungsgeschichte einzelner Bestands-
bereiche. Beides, die intensivere Beschäftigung mit der 
Erwerbungsgeschichte wie auch die Erstellung eines 
eigenen Katalogs als Zugang zu den Judaica, sind der-
zeit freilich noch künftige Aufgaben der bibliothekari-
schen Bearbeitung der Göttinger Judaica. 
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